
ıt 1CI1 S1C.  h wıeder undoße Meister, die für die Kirche arbeiten,kirchliche Künstler, die den grofßen Werken der Kunstgeschichte ihren
Platz besitzen. Die Architekten I] ler unter der Leitung der liturgi-schen Bewegung Die Malerei und Bildhauerei folgen, W auch mıt
Abstand. S0 ıst die Lage durchaus nicht hoffnungslos. Ks bahnt sich kraft
CIMEINSAMEN Bemühungen Leben
Wir SINSCH AaUSs VO  an dem schmerzlichen Zwiespalt, den der Moderne

eobachten: die Kunst hatte den Raum der Kirche verlassen und C1N! Geis
stigkeit SepTt die dem Christen ie] erscheinen muÄfßte. Im kirchlichen
Raum gab Ina  aD} oft die überlieferten Formen C1NeTr großen Vergangenheiteinfach weıter, ohne S16 innerlich auszufüllen. Die groißen Deuter dieses afı
bestandes Warnen VOTLT drohenden fahren oder C1Isen CcCue Möglichkeiten.Was bleibt, ist die große Aufgabe: ähnlich W1€e Anfang des Abendlandes
die germanischen Stämme und unkultiviertes Land durch die Söhne des
heiligen. Benedikts eLN€ CUu«c Ordnung erhielten, gilt für UuNs, die TLiefen
der Seele i Christus L1EU gestalten.

Mutterschaft un weıibliche Berufstätigkeit
An UNGERN TERNBERG

Was bedeutet die Mutter dem Kind, dem heranwachsenden ıJungen Menschen
und der Familie? Sie iıst C5, die ihrem Kind sowohl VOLT der Geburt als auch

Säuglingsalter die Nahrung bietet. Sie verhilft dem kleinen Kind ı die
dem Menschen CISCHC aufrechte Haltung und betreut sSCcC1INE TSTeEN

Schritte iLDS Leben Sie ist CS VOF allem, die das Kind die Muttersprache lehrt,
und S16 allein bleibt ihr SANZCS Leben der Frucht iıhres eibes unverbrüch-
lich treu Zwischen Mutter und ind besteht C111 Liebesband, das alle int-
täuschungen und Schicksalsschläge überdauert und das VO se1iten der Mutter
bis ihr rab reicht. Weenn ec1n völlig entgleister Mensch, VOo Vater V:
stoßen, VO  - Verwandten gehalt V'O'  b der Gesellschaft gemieden, gänzlich
vereinsam dasteht, dann ISTt SC111C6 Mutter, die ihm Cc1INn seelische Zuflucht
STETS und unbeirrbar gewähren die Geduld aufbringt. Das Wort 37D  1€
Liebe höret NMMET auf  cgilt ı menschlichen Bereich VoO  — der Mutter,
weder VOIM Vater, och 10181 Geschwistern, och VO Freunden.

Wer ann besser trosten, raten, tadeln un erfreuen als 5 lebensklugeMultter ? Von allen Unglücksfällen, die das Kind oder den Jugendlichen tref-
fen können, ıst der frühzelitige Verlust der Mutter folgenschwersten,
Kinder ohne Mutter, Kinder, die e}  anz Umgebung VO  en Männern auf-
wachsen, entbehren der seelischen Wärme, 1e VO  e der Mutter ausstrahlt
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Solche Kinder werden WL empfänglich SC 111 für die psychische, einfüh-
Jungsmälsige Seite des Liebens, für die relig1ösen un musischen Bestand-
teile Kultur, die der Marienv erehrung der katholischen Kirche,

de1r Verehrung der utter Gottes ihren erhabenen Ausdruck inden Be-
kanntlich haben die melsten bedeutenden Männer besonders die großen
Dichter und Musiker, gemütvolle kluge Mütter gehabt (Frau Hat Goethe!).
Hierin 1äSt sich ie0%  9 wieviel die]ENISC entbehren, die nıcht ı mutter-
licher OÖbhut, sondern ı W16 ausgestatteten Anstalt Internat,
Kindergarten, Kinderhort, Kinderheim N . aufwachsen oder den gröißten
‚e 11 ihres jugendlichen Lebens verbringen. Im Mittelpunkt der Familie
steht die Mutltter. Im Mutterschofs entspringt alle pflegerische Betreuung.
Denn die Pflege der Kinder ist C111 UrC1$SCNES natürliches Bedürfnis der Krau.
Nur mıiıt der Mutter und S1C <ann sich Familienleben mıt
staltenden Kräften entfalten.

Entspricht 1U die gegenwärtige Krziehung un Bildung der weiblichen
Jugend der natürlichen Bestimmung der Frau?® Unsere Zeıt, das un

Jahrhundert. hat vornehmlich männliche Züge und J1 ugenden entwickelt
und gepflegt In hoher Wertschätzung standen und stehen männliche Kiven-
schaften, W 16 Knergle, Zielstrebigkeit, Sichdurchsetzen hıs ZU Rücksichts-
losigkeit ‚jeder sehe., W1€6 eISs treibe, jeder sehe, bleibe‘‘ Tüch-
tigkeit, Rechenhaftigkeit, Pünktlichkeit, FKleifß USW., WOSCSCH Liebe, Mılde,
Versöhnlichkeit, Geduld, Kntsagung, Demut, Mitleid, BereitschaftZU Selbst-
aufopferung, a ]] diese ausgesprochen mütterlichen un: christlichen Kıgen-
schaften qauf den modernen Menschen fe) Eindruck machen. ]DDas sind
Wesenszüge, die VO  x ihm stark unterbewertet werden und die ı der Kr-
ziıehung der Kinder NUr C111 untergeordnete Rolle spielen. Ist das nıcht
Grund, wäarum Familienleben und die Beziehungen zwischen den (Ge-
schwistern und nächsten Verwandten heute ı1 der Regel ohne verständ-
nisvolle Herzlichkeit un: (‚üte sind ? Man braucht ıja L1LULL den Briefwechsel
oder die Unterhaltungswelse unLSe roßeltern mıt der UNST1ISCH VCI-

gleichen, das Gesagte bestätigt 7U finden.
Trägerin der weiblichen Wirkungskräfte kann ı Familienkreis selbst-

verständlich1Ur die Mutter SC Fühlen sich 1U die KFrauen heutzutage als
Träcserinnen und Vermittlerinnen dieser Eigenschaften f Ist ihre Erziehung
au{l die Ausbildung entsprechender Eivenschaften un Fähigkeiten gerich-
tet ? der wird Endedas Gegenteil, en gelst1ige Vermännlichung
angestrebt oder doch bewirkt? Zweifellos ist das letztere der Kall Die DCSCHL-
wärtige Schulung und Erziehung der weiblichen Jugend den öffentlichen
Lehranstalten liegt beträchtlichen Teil ı den Jänden VO  - Männern
der 10381 oft allzu vermännlichten Frauen, die ihrer SaNZCH Veranlagung
ach der Au{fgabe, mütterliche Frauen heranzubilden, nıicht gewachsen sind
Eine familiengerechte Erziehung der weiblichen Jugend kann NUL VO  s col-
chen Frauen geleistet werden, die nıicht aran zweifeln; da{fß der natürliche
Beruf der Frau darın besteht, Autter werden un S1C.  h auf die hieraus
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wachsenden Pflichten vorzubereiten.Die Ausrichtung der weiblichen Bil-
dung un Erziehung auf dieses naturgegebene Zael bedeutet aber keines-
Talls, da{ß die intellektuelle Bildung vernachlässigt werden darf Vielmehr
ıst L£1NC solche erforderlich., damit die zukünftige Ehelfrau und Multter be-
Tähigt werde, den beruflichen Sorgen und Interessen des Mannes VL -

ständnisvoll teilzunehmen und die schulische Ausbildung der Kıiınder
überwachen.

Die SESCHNWALLEE Bildune den alleemeinen Schulen der weiblichen
Jusend 1st eindeutig darauf ausgerichtet S16 befähigen, außer-
häuslichen Beruf auszuüben Latsächlich schwillt das Heer der berufstäti-
SCcH Ehefrauen und Jütter mehr d J6 mehr uUunNnser Leben Aaus dem
Haus un AU S der Werkstatt ı die breite Offentlichkeit verlagert wird,
mehr die industrielle Großstadt den ländlichen Lebensbereich verdrängt.
Findet Nudie ach Millionen zählende Schar der berufstätigen Krauen e1N

Genügen, CLNC seelische Befriedigung Beruf? Zweifellos <ibt CS CLNC Heihe
Von Berufen für die Krauen besser €:  n sınd als Männer Dies sind alle
Berufe, denen das Pflegerische, die teilnahmsvolle, intiullıve Betreuung
vorherrscht. Dazu gehören bekanntlich zahlreiche Sparten des ärztlichen
Berufes un: die erzieherische Tätigkeit. Die große Mehrheit der Frauen
arbeitet jedoch nıcht ıin diesen Bereichen, sondern 1 industriellen und <om-
merziellen ‚„‚Betrieben“ un ihre Arbeit hat gröfstenteils überhaupt nicht den
Charakter Berufes als Lebensaufgabe als Auftrag (vocatlo); 1st
doch fast durchweg Von untergeordneter, mechanischer Art, die = Krau
nıemals befriedigen kann, ]denn, da{(ß SLC ihrem ‚„„Chef®‘, dem S1LC

doch UT Handlangerdienste leistet, stark gefühlsbetontes Verhältnis hat
Wirkt schon auft den männlichen Arbeiter un: Angestellten die Mechani-

SIETU un Automatisierung des Arbeitsprozesses, bel dem untier
Händen mMe€e1ls nichts Ganzes, sich Sinnvolles zustande kommt geisttötend

mMu C1MN solcher „„Betrieb die 1e]| sensiblere Frau völlig unbefriedigt
lassen Hierfür 1Ur C1MN Zeuenis das als Zuschrift dem Verfässer ur e”r  TLN

151 un zweitellos das ausdrückt w as unzählige berufstätige Krauen empfin-
„„She können die Not der berufstätigen Krauen nıcht beurteilen, ohne

selbst miıftften darın stehen W.enn Sie den berufstätigyven älteren und JUuN-
O,  Crech Mädchen die Seele sehen könnten, würden Sie C1MN anderes Bild
erblicken qals das der Selbständiekeit und Sicherheit das SLC ach aufßen hın
tragen Kür C111 Mädchen 1st sich schon viel schw5 sıch CLLLEN Be-
ruf einzuarbeiten als tür Mann, und WEeENnN sıch die Krau wirklich auf

besseren Posten hinaufgearbeitet hat, dann hat S16 täglich tun,
sich behaupten. Nicht AUS Geltungs- und Anerkennungsbedürfnis,
dern meılst des Kxistenzkampfes WESCH; denn S1C mu{l ja verdienen,
leben oft och für ihre Anvsehörigsen Sobald Kinderstimmchen Ea

tont SC ] C der Straßen- der Untergrund- oder der Stadtbahn, werden
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Sie beobach können daß LektüreN de Hän
un: das selbständige oder selbstsichere Mädchen dieglüékliche Frau und
Multter betrachtet, S16 mıt ihrem ind scherzt Dann können 16 I den
Augen lesen, die Sehnsucht nach dem gleichen Glück darin steht Ich
bın jedoch überzeugt, dafß Ihnen Prozent der Frauen, die Sie dann fra-
SCcNh würden ob ihnen solches Glück erstrebenswert erscheint muiıt küh-
lem sicht antworten würden Kinder kommen nicht HFrave aber nıcht
etwa 808 innerster Überzeugung käme diese Antwort sondern NUr, weil S1C

nıcht einrestehen wollen, daß auch ihr heißester Wunsch iSt weil S16
sich schämen, dafß S16 davon ausgeschlossen sind Sie würden alle >]
tauschen und für ihr Leben SCrn untertauchen häuslichen Kreis, ohne
Geltungs- und Anerkennunssbedürfnis 1Ur auszuruhen VO täglichen
und stündlichen Kampf= tägliche Brot Hier kommt seelische
bitterung und Kesignation Ausdruck die zugleich deutlich erkennen
1ä13t da{s der Irıeb Multter werden, auch heute bei den elısten Krauen
PeSC 1STt

Die Überzeugung mu{ allgemein werden: Ks annn für die Frau keine
schönere eine sinnvollere Lebenserfüllune geben als die Betreuung und
Erziehung CISCHCI Kinder Diese Lebensaufgabe 1st ihr durch ihre >}  \
psycho-physische Anlage VO  w der Natur vorgezeichnet. Wir wollen unNns aber
darüber klar wird heute nıcht leicht fallen, den melısten Frauen diese
sozial--biologischen Anschauungen begr/ıflich machen Und nıcht

sehr deshalb weil der KFrau bzw der Familie materıellen Mitteln
1Ur die Krziehung VO  an TEL 18 VIEL Kindern manxvelt Die diesbezüeglichen
Schwierigkeiten lLießen siıch bei Zugrundelegung S bescheidenen, nach
gesundheitlichen Normen ausgerichteten ebensstandards und der Bereit-
schaft der Wirtschaft und des ((emeinwesens, Gestalt VO  — amilien-
gerechten Reallöhnen us  z mitzuwirken zweifellos überwinden Viel schwie-

ıst dagegen die vorherrschenden zeitgyenössischen Leitbilder
bezug auf die anzustrebende materielle Lebensausstattune familiengerech-
tem Sinn umzubilden Glücklicherweise hat sıch aber bei zahlreichen Krauen
das ‚„demokratische Luxusbedürfnis och nıcht durchgesetzt Ks kommt
Jyetz darauf d die Frauen, die sich VO.  ; der modernen Geistigkeit nicht he-
eindrucken lassen oder VO  s ihr abwenden wollen, SEeISLLS unterstutzen
Hierbei kommt C natürlich auch schr auf das Verhalten der Männerwelt Al

Solange Urteil der Männer die Kleinhaltung der Hamilıe aus materiellen
Krwägungen und aus soz1alem Aufstiegsdrang als geboten gilt 1st eLnNn Um-
schwung familiengerechten Sinn kaum erwarten Hierzu gehört auch
da{is die Mutter und Hausfrau ihrer großen Arbeitslast Urteil der
Männer höher geWerTE un die Tau ihrem natürlichen WVunsch familien-
gerecht denken und handeln, VO Mannn nachhaltie unterstutzt wird
Daran tehlt och sehr Obwohl viele deutsche Frauen VO  - ELNEIN Futz
teutel beherrscht werden, bleibt doch richtig die £e1sten Ehemänner
unterschätzen die großen Leistungen der Krau Bereich der Haushaltung,
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der Kindererz ung  olUunNn: Sal uslichen Mühsal. Wie über-
hauptdie Mutterschaft heutenicht genügend gewürdigtwird.

Gelingt CS nıcht, die heranwachsende Generation der Frauen davon
überzeugen, dafi. ihre eigentliche Lebenserfüllung der Mutterschaft, _
der Erziehung der Kinder besteht, b bleiht die Kamilie TOLZ aller finan-
ziellen Unterstützung AUS öffentlichen Mitteln (Kinderzulagen USW.) aufs
schwerste gefährdet. Dann wird die Schrumpfung des Bestandes der Kamı-
lien, wıird die Kinderlosigkeit oder das KEin- bis Zweikindersystem sich VC1-
ter ausbreiten miıt a ]] ihren ernsten Kolgen:

Die Berufstätigkeit der Krau schmälert den zahlenmäßigen Bestand
der Familien; denn für eine Kinderschar, die C1NS bis ZWE1 übersteigt, hat
die Berufstätige keine Leit, WeNn S1C täglich rund Ccun b  158 zehn Stunden
(Arbeitszeit plus Hin- un Kückweg VO  - Hause) fortbleibht. Infolgedessen
wird dafür SeSOTZET, daß die Kınderzahl klein bleibt; womöglich überhauptkeine Kinder vorhanden sınd Eine schwedische Statistik gibt ber die Wir-
kung der Berufstätigkeit der Frau auf die Kinderzahl Aufschluß Der 1N-
Huß ıst eindeutig nevatıv: JE intensiver die Berufstätigkeit VETITLNYZTeEeTr
die Kinderzahl (Siehe hierzu das Statistische Jahrbuch Schwedens 1941
S

Den Kindern fehlt 1Ner Familie, der sowohl der Vater W16 die
Mutter außerhalb des JTauses alıg sind die mütterliche Betreuung mıiıft den
geschilderten, für das Leben bedeutsamen segensreichen inflüssen.

Die Schmälerung des HFamilienbestandes der Mangel Geschwistern
wirkt sich jedoch nıcht NUu 1nnn C1INer Bedrohung des Bevölkerungsbestan-
des aus,. Belangreicher und zäher sınd JENE Wirkungen, die die Partner
kinderarmer Ehen ı vorgerückten Alter treffen. Während der Jahre inten-
S1LVELl Berufstätigkeit empfinden 1 der Regel weder die Ehefrau och der
Ehemann Kinderlosigkeit der die SOogeENaNNLE Kleinfamilie als Man-
gel; Gegenteil, diese beschränkte Zahl WIT  d ıQ (-cvcerade me1lstens als richtig
erachtet Diese Ansicht äandert sich jedoch mıt dem Alter, WENN die Krfah-
I] ZE1ST, W1€6 nichtig rund all die Motive die seinerzeıt davon
abgehalten haben, mehr als Cın bıs ZweIi Kinder besitzen. InıJUNSETFCN Jah-
ren ist der Mensch me1lst nicht sehr auf liebevolle JLeilnahme, Zuspruch
und Verständnis aNnSseWIESCH W1C das Kınd oder der alternde Mensch Dieses
Bedürfnis stellt sich erst miıt dem Alter c und dann sind Kinder und
Kindeskinder e1N® gute Hilfe! Gerade Kinder un! nicht etwa 19808 Wnd
€nNn nıcht jedes Kıind ıst für den Vater oder die Mutter gleich geelgnet

wechselseitigen Austausch VO Empfindungen und Gedanken
Das seelische Gefälle un: die gesamten vererbten Anlagen sind bei den
einzelnen Kindern der gleichen Ehe häufig recht verschieden, oft -
dem Elternteil wesensiremd, weil ı den Kindern die Erbanlagen
Von entfernten Ahnen ZUTF Geltung kommen. Häufig Desteht zwıischen den
Eltern un den einzelnen Kindern keine Seelenverwandtschaft: Ja SO  sa C1116

ausgesprochene Abneigung und darauf eruhende irühzeitige Entiremdung
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zwischén einem Kind und einem Elternteil. ist keine ganz seltene Erschei-
NUNS. Darum bedarf der Kirnder un nicht des Kindes, ıll man . sich als
Vater der MVMutter eine seelische Heimstätte sichern, die Alter von >  Sarı
nıcht hoch g-e NuUuS einzuschätzendem Wert Se1INn kann

Die Zahl derjen1igen, die n1eute kinderlos altern un:! auch selbst keine (ze-
schwister un: folglich auch keine Schwäger, Schwägerinnen, Neffen, Nich-
ten uUSW.,. besitzen, nımmt fortgesetzt Z aqls Folge der se1t rund Jahren
siıch ausbreitenden Geburteneinschränkung. Auf diese Weise vereinsamt der
Mensch., ersterben Lebenswerte, die e1in sroßer Familıen- un Verwandten-
kreis hıetet. Selbstverständlich gedeihen ın dieser gemütlosen Atmosphäre
keine Lebensformen, die eine gegenseltige, jederzelitige Hilfsbereitschaft
verbürgen.

Wer wird sıch auch den VeOeLrBfauchten gealterten Menschen mıiıt einer
gemütvollen Hingabe bekümmern, wWCILN keine eigenen Kinder vorhanden
sind ? Trostlos kann die Leere un Ode werden, die diejenigen umgibt, die
kinderlos oder kinderarm geblieben sind. Keine Altersrente, keine Kreund-
schaft, kein Stammtisch und keine ‚„Verbindung“ xönnen das érs-etzen, WwWas

seelischer Wärme Kinder und Kindeskinder den Eltern und Großeltern
bıeten vermögen. ber diese Fragen mac-fien sich jedoch heutzutage die

kinderarmen Khepaare <e1inNne Gedanken, weil G1E die Folgen ihrer Unter-
Jassung nıicht kennen un ber diese Dinge nıemals nachdenken.

Da{is d+_ıe Kinderlosigkeit häufig qauf die Gemütsverfassung der Ehegatten
nachteiligen Einflu{fß hat, ersieht Ina  - daraus; dafß kinderlose ältere
Paare ein intens1ves V. erlangen ach irgendeinem Gegenstand ihrer Kür-

SC- und Liebesbetätigung den Jag legen. EKs wird infolgedessen &.

Hunde, Katzen, Vögel USW, unglaublich jel Sorge un Zärtlichk-ei_t, oft in
einer geradezu abstoßenden Weise, verschwendet.

Natürlich darf mMmMa:  } die Augen nicht VOLr der Tatsache verschließen, dafß
einer glücklichen Mutterschaft wirtschaftliche Schwierigkeiten ım Weg STE-

en können. Kinderreichtum ist dann kein Segen, wenn A den elemen-
taren wirtschaftlichen Voraussetzungen mangelt. In diesem Zusammenhang
Se1 daran erinnert: die christliche Moraltheolog1e erlaubt FKällen eindeu-
tıger wirtschaftlicher. medizinischer un: eugenischer Indikation jene SC
ten {r die eheliche Gemeinschaft wählen, dıie ach (Sottes Schöpfungs-
plan 1N€ Kmpfängnis wen1g wahrscheinlich, WG nıcht sS0Sa unmöglich
machen.? Im übrıgen hat die Sozialpolitik dafür ZuUu sorgen, daß Löhne und
Gehälter eın Familienleben ermöglichen, das den gesundheitlichen Normen
In bezug auf Wohnung nd Ernährung, aber auch den kulturellen Bedürf-
nıssen, die nicht mit ‚„‚demokratischem Luxus“‘ identisch sind, entspricht.

Nun <ibt leider zahlreiche Yrauen, denen Mutterschaft un! häufige
Schwangerschait ın Verbindung mıt wirtschaftlichen Schwierigkeiten schwere

gesundh-eitlich1e Schäden zufügen. Eine kranke, seelisch zerruttete, über-
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astete Mutter wW1: SLC Arbeiterkreisen nicht selten anzutreffen 151 CUl
}Familienmutter, die sich W1IC Ackergaul bis 17 Stunden täcglich
abrackert 116 solche Autter 1st nıcht imstande, den Ansprüchen C1INer cuten
Familienmutter SCHUSECH Sie wird re1zbar, grob übellaunig, schreit und
schimpft häufig ohne Grund un: Ursache;: die Kinder fürchten un meiden
s 1C Wo derartige Zustände bestehen Inu dafür SESOTST werden, da{fs Cdie
Mutter ZUT Genesung Umgebung gebracht wird, der für s1C län-
>  SCIC Zeit ı jeder Hinsicht SESOTSL wird: Sesorgt dafür, dafß SLC nicht
täglich die häuslichen Mühsale miıt Kochen, W.aschen, Auifiräumen, Kinder-
hüten, außer der Arbeit ı C10NEeIMmM ‚„‚Betrieb‘ durchzumachen hat Kine solche
Erholung sollte jeder bedürftigyven kinderreichen Tau jährlich für minde-
STENS Te1l Wochen ermöglicht werden, un: ZWarLr nıcht ETST dann, = ]C

bereits unter der Last des häuslichen und aulißserhäuslichen Betriebes
sammengebrochen 15T

Die SESENWATLLEE FKürsorge für die Familie 1st vielen Källen doch oh]l
EINSELLLS auf die Kinder und auf die Mütter ausgerichtet In

diesem Bereich hatte HKrau Klly Heuss-Knapp MT der Stiftung des eut-
schen Mütter Genesungswerkes e1LINC dankenswerte Initiative ergrif-
fen erk das weıter auszubauen dringendes Anliegen der Kamilien-
politik C 11} sollte Die Wohlfahrtsstellen aller Art sollten nachhaltiver Um-
schau ach solchen üttern halten, die dringend Ferienaufenthaltes
bedürfen enn öft sıiınd c5 gerade die Allerbelastetsten die sich 4AaUSs Un-
kenntnis oder Gleichgültigkeit gegenüber dem LE17CeNEN Gesundheitszustand
Sar icht z Krholung bemühen der die der Gedanke w as wird
Hause werden? davon abhält C116 sich bıetende Gelevenheit benutzen
Die Fürsorge darf solchen FKällen sich auch nicht darauf beschränken, die
Mutter ‚„verschicken S16 MUu. zugleich auch dafür SOrSeN oder sich da-
VON überzeugen, da{fß für die zurückbleibenden Kinder ausreichend AgBSOI'
wird, andernfalls findet die Multter der KHegel Erholungsheim zeine
rechte seelische uhe

1Tle erwähnten Mafsnahmen, denen och solche auf dem Gebiet des
W ohnungswesens, der Halbtagsarbeit der Familienmütter, ferner die fünf-
Lagıge Arbeitswoche, die Hauspflegerin und die Gewährung VO  - Fahrpreis-
ermäildigung kinderreiche FKamilien kommen ILNUSSCI1 alle diese Ver-
gunstıgungen werden notwendig S1C sind die Familie nicht CLM. 111N-

Iriedeten Liebes-; Schutz- und Sorgeverband erheben können. Die geistes-
geschichtlich bedingten und gesellschaftlichen Wirkungskräfte, die ULNSCICGCIIN

heutigen kulturellen Leben das Gepräge geben un: VO enen die Gefähr-
dung uUuNseTrTer Familie ausgeht, bedeuten indes NUur Teilausschnitt der
1er Fpag-e kommenden Wirklichkeit. Sie’ sınd auch nıcht das rund-
legendste und Wurzelhafteste. Nur das Heligiöse und Christliche schafftt und
sichert die Familie. ber dennoch War wichtig, auch die natürlichen Be-
dingungen un: Gefahren, die der Mutterschaft drohen, 111S$ Bewulstsein
rücken
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